
 
 
 
 

Linos Ensemble  
Große Serenaden-Besetzung mit 15 Mitwirkenden 
 
 
Antonín Dvořák  Serenade op. 44 d-Moll 
1841-1904  für 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 3 Hörner, Violoncello und  
   Kontrabass 
Pause   
Johannes Brahms  Serenade Nr. 2 A-Dur  
1833-1897  für Piccoloflöte, 2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte,  

2 Hörner, Viola, Violoncello und Kontrabass 
 
 

 
 
 
Im Laufe seines mehr als vierzigjährigen Bestehens hat das Linos Ensemble praktisch 
keine kammermusikalische Besetzung ausgelassen. Von kleinen klassischen und 
romantischen Formaten bis hin zu den symphonischen Großwerken, die Arnold 
Schönberg in seinen »Privataufführungen« zur Diskussion stellte, von authentischen 
Partituren bis zu modernen Hypothesen reicht der weite Bogen. Eine Besonderheit dabei 
sind die Bläserserenaden. Der Begriff beinhaltet das italienische »sera«, der Abend, und 
das gleichfalls italienische »sereno« heiter, »al sereno« bedeutete so viel wie »im 
Freien«. Tatsächlich wurden Serenaden gern bei abendlichen Gartenfesten zur 
Unterhaltung kunstsinniger Gäste aufgeführt. 
 
Antonin Dvoráks Serenade op. 44 für je zwei Oboen, Klarinetten und Fagotte, ein 
Kontrafagott, drei Hörner, Violoncello und Kontrabass ist ein später Nachfolger der 
Serenadentradition, wie sie vor allem im 18. Jahrhundert gepflegt wurde. Sie vermittelt 
auf äußerst anschauliche Weise das Selbstverständnis des Komponisten, der sich gern 
als »einfacher tschechischer Musikant« gerierte, obwohl unter der scheinbar gemütlichen 
Oberfläche ein Vulkan schlummerte.  



 
 
 
 
 
Ganze zwei Wochen des Jahres 1878 hat Antonín Dvorák für seine Bläserserenade 
gebraucht, deren schier grenzenloser Einfallsreichtum die eben getroffene Feststellung 
nur bestätigt: Stilisierte böhmische Dorfmusik, romantisch-träumerische Pastellfarben 
und archaisch-herbe Klänge begegnen einander auf der brillanten Palette des 
»einfachen« Musikanten, der mit meisterlichen Strichen das pralle Leben einzufangen 
weiß. 
 
Eine kleine Kostbarkeit ist auch die Serenade A-Dur, die Dvořáks Freund und Mentor 
Johannes Brahms als sein Opus 16 zwischen 1858 und 1860 geschaffen hat. Die 
beglückend schöne Komposition ist ein wichtiger Markstein auf dem langen, steinigen 
Weg, den der ewige Zauderer bis zu seiner ersten »wirklichen« Symphonie glaubte 
gehen zu müssen – eine Tatsache, die sich nicht nur im »serenadenhaften« Gehalt und 
der cassationsartigen Sechs- bzw. Fünfsätzigkeit ausdrückt, sondern auch in der 
ursprünglich recht kleinen Besetzung: Auch Brahms wußte sich, wie sein Protégé, 
durchaus bescheiden zu geben ... 
 
 
 

»Brahms-Serenaden in kleiner Besetzung: ein Genuss!«  
pizzicato – Remy Franck – 03.06.2022 
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